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Das Walsche Huhq . 17

Lassen sie sich dann auch nieder , so laufen sie, wenn

sich Jemand nähert , pfeilschnell weiter , so daß es

fast unmöglich ist , sie einzuhvhlen.

Fleisch und Eyer sind von vortrefflichem Ge¬

schmacke. Jenes willman sogar demLirkhahne vor¬

ziehen . Ein trauriger Vorzug für einen Vogel , des¬

sen Gefahren dadurch stündlich vermehrt werden!

Tab. IH.
Das Walsche Huhn.

Meleagris Gallopavo j h Dintlon.
Der Hahn (6). Die Henne(7); i

D e r N a p 0 l.
Penelope Sätyra , k Falsati cornu (si ).

Äraren die Walschen Hühner (Puter , Kalekuters

Jndian , Truthuhn , Kuhnhahn ) auf unsern Hüh¬

nerhöfen nicht so gemein , als sie wirklich sind, wir

würden sie gewiß als äußerst sonderbare Geschöpfe

anstaunen , wenn etwa ein Thierführer sie in unsre

Gegenden brachte . . Ihre Gestalt und ihre Sitten

haben so viel Eignes , daß nur der gewohnte Anblick

Böget li , Theil. D
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uns gleichgültig gegen sie machen konnte . Ihren

Besitz verdanken wir der Entdeckung von Amerika,

und sie sind sicher nicht das Schlechteste , was dir

Europäer da gehöhlt haben . In großen Herden

von 200 —Zoo leben sie daselbst,zumahl aufden An¬

tillen , wild , werden weit großer und schwerer als

bey uns , mld sehen meistens schwarz aus . Ihre

Nahrung sind Eicheln , ihr Aufenthalt hohe Baume.

Mit dummer Ruhe sehen sie zu , wenn man einen

nach dem andern aus ihrer Mitte wegschießt . Die

Mexikaner nennen den Hahn Hucxvlotl , die Henne

Cihuatvtolin , woraus sich unsre Leser einen kleinen

Begriff von den sonderbaren Benennungen in dieser

Sprache machen können . In England wurden sie

im I . iF24und in Deutschland 1.530 einheimisch

gemacht . £>& sie gleich jetzt fast überall zahm zu

haben sind, so lassen doch einige begüterte Personen

in England aus Liebhaberey zuweilen wilde kom¬

men , die in den Thiergärten bald angewöhnen.

Der schwammige Fleischlappen am Kopfe , und die

faltige Haut an der Kehle sind der Charakter der

Truthuhn - Gattung , die nur Eine Art , dieunsrige,

hat , öep welcher freylich die häusliche Sclaverey

manches Farbenspiel hervor bringt.



' Ij?Eas Wälsche Huhn.
Sonderbar ge iltet ist das Wälsche Hnhm

In der Größe übertrisstxs die Gans . Ziemlich klein

ist, den übrigen Verhältnißen nach, der Kopf . Ihn

bedeckt , ssatt der Federn , eine rothe und bläuliche,

drüsenartige Fleisch haut , und über der Wurzel des

Dberschnaoels sitzt ein Fleischzapfen , den das Wal¬

sche Huhn ungemein verlängern und ganz welk über

den Schnabel herab hangen lassen kann . Könnte es

ihn nicht ve-kürzen , so würde es dadurch im Fressen

sehr gehindert werden . Auch unter dem Schnabel

am Halse herunter hängt ein rother fleischiger Bart,

wozu noch am Unrerhalse des Hahnes ein Büschel

schwarzer , harrer Haare , wie eine -Pfcrdemähne,

kommt . Dir ê Haare erscheinen erst im zweyten

Jahre und sind bey einem Vogel ein ungemein merk¬

würdiger U.nsiaud . Das Gefieder der Watschen

Hühner ist verschieden . A.' an findet weiße , schwar¬

ze , gescheckte, weiß und gelbrmhliche und graue.

Dkr Schwanz ist in gewisser Rücksicht gedoppelt.

Nur mit den rz obern Ruderfedern , die den Bürzel

umgeben , schlägt der Hahn sein Rad . Auch hat

nur er den Sporn am Fuße . Kleiner undsanstmü-

thiger ist die Henne (7) , ihr Geschrey cinpipender

Klageton , ihr Gang schleichend und demüthig . Sie
B a
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senkt häufig den Kopf , und zieht oft den Hals ein¬

wärts . Von weit blässerer Farbe , als bey dem

Hahne , find ihre Fteischlappen . Überhaupt gehen

die wälschen Hühner , wenn sie nicht in einer leiden¬

schaftlichen Bewegung sind , nur langsam und ihr

Flug ist schwer und unbehülflich , daher diese Gat¬

tung keinen Weltthell bevölkern konnte , wo Men¬

schenhände sie nicht hinbrachten.

Im ruhigen Zustande ist der häutige Kopfund

Halsschmuck desHahnes bleich und welk . Sobald er

aber gereiht wird,oder wenn dieLeidenschaft derLiebe

.in ihm erwacht , dann werden jene Haute röther und

schwellen auf . Sein sonst fast eben so demüthig

schleichcnderGang , wie derHenne ihrer , gewinnt ein

stolzes Ansehen , die Federn sträuben sich; der

Schwanz bildet ein Rad , die Flügel streifen rau¬

schend an der Erde hin , und er macht wunderliche

Sprünge . Überzeugt , alle seine Schönheiten jetzt

ausgekramt zu haben , geht er jetzt , eitel wie ein

Stutzer , nähert sich bald , bald entfernter sich wie¬

der , und läßt ein dumpfes Kullern hören , das er

aber plötzlich mit einem hellen , durchdringenden

Schrey unterbricht Eben solche leidenschaftliche

Bewegungen bemerkt man an ihm , wenn er rothes
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Luch erblickt . Er wird zuweilen so wüthend , daß
er auf den rothen Gegenstand zufährt und unbarm¬
herzig um sich beißt . Unerklärlich ist es immer,
warum gerade dieß einen so widrigen Eindruck auf
ihn macht . Inzwischen ist ditse Laune ihm nicht
allein eigen . Auch unter den Säugethieren sehen
wir hiervon einBeyspiel amNashorn . Toller konnte

es in diesemStücke kein wälscher Hahn machen , als
der , der einst im Marienburger Thiergarten lebte:
aber sinnreicher läßt sich auch kaum etwas denken,
als das Mittel , wodurch der Aufseher allen rothgc-

kleideten Herren Ruhe schaffte . Er nahm denHahn,
druckte ihm Hals und Schnabel gegen das Pflaster,
und zog über Stirn und Schnabel einen dicken , ge¬
raden Strich mit Kreide , etwa zehn Zoll lang.
Starr blickte nun der Hahn auf den weißen Strich,
wähnte vermuthlich , es liege ihm einBalken aufder
Nase , dcrihn aufzustehen verhinderte , und ließ allen
Rothröcken Ruhe , da er immer in jener Stellung
blieb . •

Man kann einem guten Hahne 6 — >a Hennen ge¬
ben . Aber nur zwey Jahre kann er seinem Amte mir

gutem Erfolge vorstehen . Hat er darin ausgedient,
so ist er noch zum Brüten brauchbar . Will man das.
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graust man ihm die Federn am Unterleibe aus,
peitschtdie nackteStelle m::Ressctn,und reibt sie mit

Branntwein und Pfeffer ; hierdurch wird er so sehr

wie eine Henne aufs Brüten erpicht . Vermuthlich

empfindet er an der kahlenStelle nun einJucken,das

ihm dasLiegen aufdenEyern lindert,Auch berausbt

man ihn , damit er im Taumel sich aufdie Eyer setze.

Hat er die Brüt vollendet , so fuhrt er die Küchlein,

schützt und füttert sie,so treu als eineMutter . Zuwei¬

len gibt es , wenn mehrere Wäksche Hahne in Einem

Hühuerhofe sind,Kampfe,abcr weder so blutige noch

so hartnäckige,als beymHaushahne,der wohl sogar

denWälschen im Respect zu erhalten weiß , wenn er,

wie zuweilen geschieht, sich mit den Haushennen zu

gemein machen will . Die Emsigkeit der Wälschen

Henne im Brüten macht , daß man ihr auch an?

dere Eyer , von Fasanen , Pfauen , Anten u , d. g,

gibt . Auch sie kann man durch jene schon angeführ¬

ten Mittel recht brütlustig machen . Bey einer gro¬

ssen Zucht überläßt man Einer Henne die ausge¬

kommenen Eyer von zweyBruten , um die Hälfte der

Hennen noch ein Mahl zu benützen und zu setzen,

Sie legt 20 , auch mehr Eyer , die etwas größer als

Hühnereyer und mit gelbröthsichen Flecken hezeich»
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„et sind. Ihre Güte kann man daran erkennen , wenn

sie in lauem Wasser sogleich untersinken . Mehr als

IZ — 17 laßt man ihr nicht , denn mehr kann sie nicht
wohl bedecken. In einem ruhigen , trocknen Winkel

brütet sie so unverdrossen fort , daß man sie oft zum

Fressen und Saufen wegheben muß , ja oft sogar 2

Bruten hinter einander vollendet , ohne sich dazwi¬

schen zu erhöhten . Sie würde , wenn man sie nicht zur
Nahrung nöthigte,vor Fleiß sterben . DenHahn muß
man von ihr abhalten , denn gern läßt er seinenZorn

über die Abwesenheit seines Weibes an den Eyern

aus . Vom 26 Tage muß man fleißig nachsehen,
um die Jungen , sobald sie zum Vorschein kommen,
wegzunehmen und in warme Tücher zu hüllen . Als

einsehr gutes Mittel , diese zarten , schwachbefieder¬
ten Geschöpfe abzuhärten , räth ein erfahrner Land¬

wirth , sie am erstkn Tage einen Augenblick in kal¬

tes Brunnenwasser zu tauchen , ihnen ein Pfeffer¬

korn in denHals zu stecken, und sie ihrerMutter wie¬

der -zu geben . Den ersten Tag ihres Lebens müssen
sie fasten . Nach Verfiuß desselben bekommen sie

gehackte Eyer , auf die man in einigen Tagen klein-

gcschnittneZwiebel und gekochtcErbsen folgen läßt.

Bey zunehmender Stärke treibt man sie an heitern
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Tagen ins Gras , wo sieGrasspitzen , Infekten und

Gewürme zu sich nehmen . Dreymahl des Tages füt¬

tert man sie mit Brotkrumen , Hirse , Schafgar ---

ben , Nesseln u . d. und wascht ihre empfindlichen

Füße mit Branntwein , damit die Nesseln sie nicht

verletzen . Frisches Wasser müssen sie immer haben.

Große Hitze und Kälte , Thau und Regen sind ihnen

schädlich , und bittre Mandeln , und der Same des

rothen Fingerhutkrautes wahres Gift . So zärtlich

sie in der Jugend , sind , zumahl wenn sie zu sehr

verzärtelt werden : so dauerhaft und stark werden sie

mit ihren reifern Jahren , so daß sie auch die käl¬

testen Winternächte im Freyen zubringen können.

Mit Wein und Wärme kann man ihnen , wenn sie

kränkeln , begegnen . Treu füh .rt die Mutter ihre

Jungen , warnt sie beym Anblick eines Raubvogels,

einen sichern Ort zu suchen , und verkündet ihnen,

sobald er wieder weg ist , mit einer ganz andern

Stimme , daß sie ohne Sorgen sich wieder um sie

versammeln können . Erst nach 6 — z Wochen be-

, kommen die Jungen die drüsigen Fleischknoten am

Kopfe und am Halse . Sie sind dann unpaß , und

müssen mit Wein gestärkt und vor Kälte und Nässe

sorgfältiger als sonst bewahrt werden . Im Grunde
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sind dieWalfchenHühner schüchtern und lenksam.
Auch dee Schatten eines Steckens ist hinreichend,

eine Herde im Zaum zu halten . Doch wissen sie
gegen Marder und andre Räuber sich muthig genug
zu vertheidigen.

Von der Vortresslichkeit ihres Fleisches dürfen
wir nichts sagen . Sie ist zu allgemein bekannt . Zur
Mästung sind in neuern Zeiten Wallnüsse als ein
vortreffliches Mittel empfohlen worden . Wo diese
häufig und wohlfeil sind , mag es angehen . Aus den
Federn verfertigen die Wilden schone Fächer.

Von vorzüglicher Schönheit ist der Napol , oder
das gehörnte Truthuhn , aus Bengalen . Doch ist er
mchk, wie man etwa denken könnte , eine Art Wäl-
sches Huhn , sondern vielmehr ein Mitglied der aus
e, Arten bestehenden Benelopc - Gattung , die alle

einen an der Wurzel nackten Schnabel , einen mit
Federn bedeckten Kopf , eine nackte Kehle und einen
Schwanz von 12 Federn haben . Wirklich sonderbar
sieht unser Napol ( 8) aus . Blaue , walzenförmige,
etwas vorwärts gebogne Hörner , eine schwarze Lar¬
ve, unter dem Schnabel eine schwärze haarige , und
an den Seiten eine blaue und gelbe Halskrause mit
mehrern Falten , ein schön rother Ober -nnd Vorder-
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leib,mld ein braunerHinter-undUnterlcib, dasGan-
ze wie besäet mit weißen, schwarz eingefaßten Per¬
len, die an den vorder»Theilen ganz rund, nach hin¬
ten zu aber länglich und thränenförmig sind, und
Sporen an den weißlichen Füßen, das ists, was die¬
sen Vogel gleich für den ersten Anblick vor allen an¬
dern auszeichnet. Es ist zu vermuthen, daß er seine
Krause,bey leidenschaftlichenAufwallungenaufbla-
fen kann. Über seineLebensart,Sitten,Nahrungund
Fortpflanzung sind noch immer nähere Nachrichten
zu wünschen, als wir bis jetzt noch nicht besitzen.

Tab. IV.
Der Curasso.

Crax Alector , le Hoco de la Gutane.
Der Hahn(9). Dle Henne(10).

Der P a u x i.
Crax Pauxi , le Pierre de Cayenne (11 .)

^ie Natur ist unerschöpflich, ihre Kinder auszu¬
zeichnen, und fast jedem eine eigne Aussteuer zu ge¬
ben. Kaum bewunderten wir amWalschenHahne die
sonderbareBekleidung seinesKopfts undHalses, er-
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